
[….] Frau, komm schnell raus, andere Soldat schon hier!“  (Katharina, Ukrainerin)1

Die Eroberung von Mienenbüttel,  Elstorf,  Schwiederstorf,  Daerstorf und
Wulmstorf durch englische Truppen am 19. und 20.April 1945

Am 8.Mai 1945 endete der II. Weltkrieg durch die Kapitulation Deutschlands.
Wenig erinnert uns heute daran, dass die Dörfer Mienenbüttel, Elstorf, Schwiederstorf, 
Wulmstorf und besonders Daerstorf in den letzten Tagen des Krieges umkämpft waren. Die 
durch Beschuss zerstörten Häuser sind heute wieder aufgebaut oder ganz verschwunden. Nur 
noch auf alten Bildern sieht man, wie in Elstorf besonders die Schützenstraße mit ihren 
Reetdach-Häusern einmal ausgesehen hat.
Obwohl das Kriegsende absehbar war und der Sieg der Allierten unabwendbar,  wurden die 
letzten verbliebenen Wehrmachtssoldaten, Volkssturmmänner, Hitlerjungen, Polizei- und 
Marineeinheiten mit Gewehren und Panzerfäusten gegen die technisch hochüberlegene 7. 
Panzerdivision der Engländer in den Kampf geschickt. 
Schon Tage vorher konnte man beobachten, dass die Engländer nicht mehr weit sind2. Täglich
rasten Tiefflieger über die Felder hinweg und beschossen alle Fahrzeuge auf der Bremer 
Chaussee (Hamburg-Bremen) und der Reichsstraße 3 (heutige B3) zwischen Ovelgönne und 
Trelder Berg, sowie die Soldatenbaracken am Ortsrand von Elstorf. Zwischen Elstorf und 
Bachheide wurde ein Fahrzeug getroffen und ging in Flammen auf, ebenso ein Fahrzeug in 
Mienenbüttel kurz vor der Autobahnauffahrt.3

Die Bevölkerung, die dem „Endsieg“ schon längst den Rücken gekehrt hatte, bangte nun mehr
um ihr Leben und um ihr Hab und Gut. In Furcht vor Plünderung und Diebstahl durch die 
englischen Soldaten vergruben oder versteckten viele das, was sie als wertvoll erachteten. Am
Nachmittag des 18. April 1945 begannen die Elstorfer Kaufleute Lebensmittel und Waren 
ohne die Berechtigungsmarken abzugeben, damit sie nicht in die Hände der Engländer            
gelangten. 

Die Engländer erobern Mienenbüttel und Rade

Am Donnerstag, den 19.April 1945 stießen die Engländer von Hollenstedt kommend über 
die Autobahn Richtung Mienenbüttel vor. Sie hofften, noch am selben Abend die 
Außenbezirke von Hamburg zu erreichen, was sich aber nicht verwirklichen ließ. Der 

1 Während des Einmarsches der Engländer in Schwiederstorf zu Frau Prigge, die sich im Keller aufhielt.
2 „Wie sie heute aus dem Wehrmachtsbericht gehört haben, drängt der Feind aus der Gegend Soltau und 

Lüneburg kommend in der Lüneburger Heide weiter nach Norden vor. Außerdem schiebt Sicherheit der 
Feind weiter an die Elbe heran. Von Tostedt kommend haben Feindkräfte die Autobahn bei Hollenstedt 
überschritten, in Richtung Moisburg und nach Osten auf Rade drückend. Auch in Buchholz sind Feindkräfte 
gemeldet.“ (Rundfunkansage am 19. April 1945)

3 In Mienenbüttel handelte es sich um einen Lkw, der ein Geschütz zog. Der Lkw wurde von englischen
Tieffliegern beschossen und geriet in Brand.
Ebenso wurde südlich von Elstorf auf der heutigen B3 in Richtung Rade, Höhe Hennings Garten, ein 
Fahrzeug der Wehrmacht von einem Tiefflieger beschossen und zerstört. Die beiden Militärpolizisten
kamen zu Tode. Sie hielten sich kurz zuvor in Beneckes Gasthof auf. Dort wurden sie von Frau Benecke
gewarnt, dass noch Tiefflieger unterwegs seien. Die Polizisten nahmen die Warnung nicht ernst und fuhren 
los.
Auch ein Lastwagen der Firma Gründahl soll am Ortsausgang von Elstorf in Richtung Rade von Tieffliegern 
beschossen worden sein.
Auf dem Weg von Elstorf nach Moisburg beobachtete Hans Heinrich Prigge (Schwiederstorf) wie ein 
Tiefflieger sich als Ziel einen Mann vornahm, der auf dem Feld mit Pferd und Egge arbeitete.
Er schoss aber nicht, drehte ab, und verschwand. Der Grund, warum er nicht geschossen hatte, liegt vielleicht
darin, dass auch die Piloten inzwischen wussten, dass auf dem Felde Kriegsgefangene oder Zwangsarbeiter 
arbeiteten. 



Angriffsweg sollte über die Autobahn Richtung Osten gehen, dann bei Mienenbüttel  
Richtung Norden abzweigen (B3) und über Elstorf, Daerstorf und Neu Wulmstorf bis 
Fischbek führen. Beauftragt wurden damit die leichte Panzereinheit der „8th King’s Royal 
Irish Hussars“ , ausgerüstet mit „Grant tanks“ und  „Scout cars“, und die „A-Companie“ der 
Infanterieeinheit „1st Rifle Brigade“. Unterstützt wurden sie von der „K-Battery“ der 
„5th Royal Horse Artillery“, die mit „self-propelled guns“ (Selbstfahrlafetten4) bewaffnet war.
Als die führenden englischen Truppen sich auf der  Autobahn gen Osten bewegten, 
begegneten ihnen gelegentlich deutsche Militärfahrzeuge und zeitweilig auch Infanterie. Die 
deutschen Soldaten hatten noch nicht bemerkt, dass die englischen Truppen so schnell 
vorgestoßen waren. Einige wurden gefangen genommen. Überrascht durch den schnellen 
Vorstoß der Engländer ließen die deutschen Soldaten auch 8,8cm Flakgeschütze auf ihrem 
Weg nach Mienenbüttel zurück.

Deutsche Pioniere hatten inzwischen um 10.00 Uhr die Autobahnbrücke bei 
Mienenbüttel gesprengt. Zuvor wurden in der Nacht vom 17. auf den 18.4.1945  drei 
8,8cm Flakgeschütze in Mienenbüttel, mit Feuerrichtung Hollenstedt aufgestellt. Dazu 
kamen 2cm Flugabwehrkanonen. An der Straße nach Wennerstorf wurden 
Schützengräben ausgehoben. Die Verteidiger bestanden aus Marinesoldaten, 
Gebirgsjägern, Wehrmachtsangehörigen u.a.. Da die deutschen Verteidiger keine 
Fahrzeuge mehr besaßen, um die Kanonen und die Mannschaften zu transportieren, 
requirierten sie von den Bauern die Trecker, die aber viel zu langsam waren, um den 
schnellen Fahrzeugen der Engländer zu entkommen. 
Über die Verteidigungsanstrengungen waren viele Mienenbüttler überhaupt nicht 
glücklich, da sie schon wussten, wie es Ortschaften ergangen war, die in Abwehrkämpfe 
verwickelt wurden. Wie aussichtslos die Situation der deutschen Verteidiger vor dem 
Einmarsch der Engländer war, zeigen uns drei Beispiele: 
Am 17. oder 18. April bekam der Vater von Günther Meyer den Auftrag mit seinem 
Trecker (dreirädiger Ritscher-Trecker) ein Geschütz vom Trelder Berg nach 
Hedendorf/Buxtehude in Stellung zu bringen. Begeistert war er davon nicht, da das 
Geschütz viel zu schwer für seinen kleinen Trecker war. Er schaffte es trotzdem, bis er 
sich bei Buxtehude festfuhr, das Geschütz stehen ließ und nach Hause zurückkehrte. Zu 
Hause angekommen befahl ihm ein Offizier noch ein Geschütz zu transportieren. Herr 
Meyer sagte: „Nein!“ Da zog der Offizier seine Pistole und bedrohte ihn.
Herr Meyer blieb ganz ruhig und antwortete: „Wenn Sie mich erschießen, kriegen Sie 
meine Frau und die drei Kinder dazu.“ Daraufhin verschwand der Offizier. 

Am 18.April wurde Johann Wenzin befohlen mit seinem Fuhrwerk (Wagen mit zwei 
Pferden) nach Westerhof/Tötensen zu fahren, um Munition abzuholen. Als er am 19. 
April durch den Wald zurückkam, lag Mienenbüttel schon unter Beschuss. Im Wald lud
er die Munition ab und fuhr mit seinem Gespann wieder nach Tötensen zurück. Hier 
wurden später seine Pferde durch Beschuss getötet.

Noch am Vormittag des 19. April 1945 fühlten sich junge Soldaten in Mienenbüttel 
sicher. Sie saßen mitten im Dorf auf einem Hänger beladen mit Munition. Im letzten 
Moment verließen sie mit der Munition Mienenbüttel in Richtung Elstorf (der 
Anhänger wurde von einem Lance Buldog gezogen). 
Eine Front gab es schon lange nicht mehr, auch keine geschlossenen Truppenteile. Auf 
der heutigen B3 bewegten sich in unregelmäßigen Abständen kleine Trupps, manchmal 
nur zwei oder drei Soldaten in Richtung Elstorf oder Stuvenwald. Fahrzeuge hatten sie 
nicht mehr zur Verfügung. 

4 Auf selbstfahrendes Fahrgestell (Kette oder Rad) montiertes Artilleriegeschütz.



Ein Militärfuhrwerk, beladen mit Munitionskisten und Rucksäcken, kam nur bis nach 
Mienenbüttel. Hier wurden die Pferde durch Tiefflieger angeschossen. Die 
Gulaschkanone, die hinten am Fuhrwerk  hing, schoben Soldaten in die Scheune vom 
Bauer Johann Meier. Hier ist sie bei dem Beschuss der Engländer ein Raub der 
Flammen geworden.
In Rade setzten sich die Harburger Polizisten, die ein paar Tage vorher dort Stellung 
bezogen hatten, nach dem ersten Beschuss der Engländer wieder in Richtung Harburg, 
durch den Stuvenwald, ab. Schon am 17. April kamen Wehrmachtssoldaten mit 
Fahrzeugen nach Rade. Auf den Höfen versuchten sie ihre defekten Fahrzeuge zu 
reparieren. Man sagte, sie kämen von Kämpfen aus Schneeheide bei Walsrode. Hier 
waren die Marine-Grenadier-Regimenter 5 und 6 eingesetzt, die über Walsrode nach 
Norden auswichen. Durch ein Gerücht, dass die Engländer nur noch 8 Km entfernt 
seien, ausgelöst, brach die Truppe gegen Abend wieder in Richtung Neukloster auf. Den 
Bauern befahlen sie, die liegengebliebenen Fahrzeuge mit den Traktoren nach 
Neukloster zu ziehen. Herr Meier drückte sich aber davor, weil er seinen Hof nicht 
allein lassen wollte.

Von den Gefangenen und Einheimischen erfuhren die Engländer, dass es mindestens zwei 
88mm-Geschütze in Mienenbüttel geben sollte (tatsächlich waren es drei 88mm-Geschütze). 
Der Kommandant des „B-Squadrons“ der 8th Hussars schickte Lieut.-Colonel Fitzpatrick  mit
seinem Panzer auf die Erhebung Schüttelhöcht, westlich von Mienenbüttel, um einen guten 
Blick auf den Ort zu haben. Aber er fuhr ein bißchen zu weit und eine Granate der deutschen 
8,8cm Geschütze explodierte gefährlich Nahe vor ihm. Gleichzeitig schoss auch eine 2cm 
Flak auf ihn. Um nicht unnötige Verletzte zu riskieren, zog er sich mit dem Panzer zurück in 
den hinter ihm liegenden Wald, stieg aus und ging zu Fuß zum vorherigen Punkt. Von hier 
aus hatte er eine gute Einsicht in das Dorf und auf die deutschen Verteidiger. 

Blick von der „Schüttelhöcht“ auf das unter den Eichen liegende Mienenbüttel.

Auf Grund seiner Beobachtungen entstand der Plan, das Dorf im Sturm anzugreifen, bevor 
sich die Verteidiger weiter einrichten konnten.
Gegen 12.00 Uhr eröffneten englische Artillerie und Granatwerfer das Feuer auf 
Mienenbüttel. Bald lag das ganze Dorf unter einer Rauchwolke. Nachdem die Artillerie 
aufgehört hatte zu schießen, fuhren elf Panzer, neun davon mit aufgesessener Infanterie, auf 
das Dorf zu. Heranfahrend beschossen die Panzer das Dorf und setzten die Infanterie in den 



Flanken ab, die sich dann durch den Qualm ins Dorf kämpfte. Hier fanden sie ein komplettes 
Chaos vor. Ein deutscher Soldat lag tot auf der Straße Richtung Wennerstorf. Er wurde 
wahrscheinlich von Granatsplittern tödlich getroffen, da neben dem Soldaten ein von 
Granatsplittern durchsiebter Opel P4 stand. Englische Soldaten legten den Leichnam an den 
Straßenrand. Später wurde der deutsche Soldat am Dorfrand begraben (siehe Bild).
Die meisten Gebäude brannten, Fahrzeuge und landwirtschaftliche Geräte lagen zerstört 
umher. Fünfzehn Minuten nach dem Angriffssignal war der Kampf beendet. Die deutschen 
Soldaten hatten keinen großen Widerstand leisten können. Nach ein paar Schüssen aus ihren 
Kanonen hatten sie sich schon in Richtung Stuvenwald, bzw. Elstorf abgesetzt. Die Engländer
erbeuteten oder zerstörten auf ihrem Weg von Hollenstedt nach Mienenbüttel insgesamt sechs
(nach anderen Aussagen acht) 8,8cm-Flakgeschütze. In Mienenbüttel starben 2 Deutsche 
(darunter ein aus Moorburg stammender Kompanieführer der Hamburger Volkswehr) und 
zwei Soldaten gerieten in Gefangenschaft. 

Noch heute kann man die Einschüsse der englischen Maschinenwaffen in der Scheune von 
Bauer Meier in Mienenbüttel betrachten.

deutsches Soldatengrab/an der B3, links Hildegard deutsches Soldatengrab am Dorfrand von
Wenzin (jetzt Voss), rechts Johanna Meier (jetzt Kruse) Mienenbüttel (Richtung Hollenstedt) 
Name des Gefallenen unbekannt. Der Tote lag Name des Gefallenen unbekannt.
an der Autobahnbrücke.



Nach der Eroberung Mienenbüttels ging es für die englischen Truppen weiter nach Rade. Hier
kam es zu keinen Kämpfen. Nur beim Beschuss auf Mienenbüttel trafen auch hier ein paar 
Granaten einzelne Gehöfte. Bei Meiers, Alte Dorfstr. 16, schlug eine Granate oben in den 
Eichen ein, zwei Granaten trafen die zwei Scheunen ohne dabei großen Schaden anzurichten. 
Nebenan, beim Bauern Johannsen, schlug eine Granate in den Kuhstall ein. Die Harburger 
Polizisten, die zur Verteidigung nach Rade abkommandiert waren (alle älteren Jahrgangs), 
zogen sich nach dem Beschuss der Engländer in den Stuvenwald, Richtung Harburg, zurück. 
Dabei nahmen sie je ein Pferd von Bauer Meier und Bauer Klindworth mit. Nachdem die 
Engländer Rade besetzt hatten, richteten sie bei Bauer Meier in der Scheune ein 
Verpflegungslager ein und bauten auf der großen Gartenwiese Zelte auf. In der Nacht vom 19.
auf den 20.April durften die Bewohner Rades ihre Häuser nicht verlassen, da es in der Nacht 
zu Kampfhandlungen zwischen deutschen und englischen Soldaten kam.

Die Eroberung von Elstorf  und Schwiederstorf

Am Nachmittag des 19.April 1945, gegen 14.00 Uhr, zogen die englischen Truppen auf der 
Reichsstraße 3 in Richtung Elstorf weiter.
In der Kurve (etwa Parkplatz B3) erhielten sie von deutscher Seite Artilleriebeschuss aus 
Richtung Elstorf, der aber keine Verluste verursachte. Die englischen Truppen stoppten im 
Höllental (Bachheide). Damals gab es dort noch keine Häuser, die Gegend war bewaldet. 
Zwischen Bachheide und Elstorf befand sich, wie heute, ein offenes, gut einsehbares Gelände,
das, wie sich bald zeigte, vorteilhaft für die deutschen Verteidiger war.

Diesen weiten, freien Blick von der Bachheide auf Elstorf hatten die englischen Truppen am 19.April 1945.

Als sich ein führender englischer Trupp aus den Wäldern vom Höllental auf das offene Feld 
wagte, wurde er von deutscher Seite sofort massiv beschossen und er zog sich schnell zurück. 
Sooft die Engländer es auch wieder versuchten, sie kamen nicht vorwärts. 

Verantwortlich dafür war ein Flakgeschütz, das aus Richtung Schwiederstorf schoss 
(nach Heinz Schmidt kam der Beschuss aus der Flakstellung Fischbek). Das Feuer 
wurde durch einen Artillerieposten geleitet, der schon Tage vorher im Wald südlich von 
Schwiederstorf auf einer Anhöhe (Hochstand) eingerichtet worden war. 



Dazu wurden Telefondrähte von Daerstorf kommend durch Schwiederstorf bis hin zum 
Beobachtungsstand gelegt. Hier befanden sich Telefone, mit denen die Soldaten  genaue 
Auskunft über die englischen Truppenbewegungen geben konnten.

Major Charlton von den 8th Hussars gab nach dem ersten Angriffsversuch den Befehl, Elstorf
von der linken Flanke (von Westen) her anzugreifen, in der Hoffnung, die deutschen Soldaten
würden sich dann aus dem Ort zurückziehen.
Mit drei Zügen begannen sie den Angriff, kamen aber nicht weit, da der Beschuss aus 
Richtung Elstorf wiederum zu heftig war. 

Die deutschen Verteidiger nutzten ihre gute Abwehrposition. Der Gegner ließ sich bis in 
Richtung Bachheide bzw. Richtung Grauen beobachten und beschießen. Unterstützt 
wurden die Deutschen, wie oben erwähnt, von einem rückwärtigen Flak-Geschütz. Die 
Soldaten selber, die sich in Erdlöchern oder hinter Steinmauern und in Häusern 
verschanzten, hatten nur Maschinengewehre, Panzerfäuste und Gewehre zur 
Verfügung. 
Der örtliche Volkssturm, zu dem alle Männer bis zum 65.Lebensjahr eingezogen 
wurden, kam nicht mehr zum Einsatz.5

Tage vorher kamen Marinesoldaten, deren Schiffe versenkt wurden oder nicht mehr 
auslaufen konnten, nach Elstorf. Sie waren mit neuen Gewehren und Panzerfäusten 
ausgerüstet. Ebenso kamen Offiziere aus Hamburg, um die Verteidigung zu 
organisieren. Die Funkstelle befand sich in der Werkstatt von Brünings (Keller) in der 
Schützenstraße. In Schwiederstorf verschanzten sich Hitlerjungen mit Panzerfäusten 
am südlichen Dorfrand hinter Hecken. Die Marinesoldaten huben im Pfarrgarten hinter
der südlichen Steinmauer drei Schützenlöcher aus. Gegen 22 Uhr des 19. Aprils trafen 
noch 20 SS-Soldaten als Verstärkung ein. Aber schon am Nachmittag war es zu den 
ersten vereinzelten Feuerwechseln zwischen englischen und deutschen Einheiten 
gekommen. Gegen Abend wurde Elstorf dann noch einmal mit einigen Granaten 
beschossen.
Eine schlug ca. 5m neben dem Kirchturm ein, er wackelte, aber kippte nicht, eine traf 
das Kirchendach im Bereich der heutigen Prieche. Ein großes Loch entstand, aber die 
Granate richtete, außer kaputten Fensterscheiben, keine größeren Schäden an. Eine 
Granate schlug durch Dippens Küchenfenster (Dippens Krug/heute Sparkasse bzw. 
Quintbau) ein. Alle Bewohner kamen mit dem Schrecken davon. Eine weitere Granate 
schlug in den Pferdestall hinter der Bäckerei Schnoor ein. Die Einschläge in 
Schwiederstorf trafen die Häuser Nr. 3a, Hermann Lüders, Nr.5 Ernst Beckedorf und 
weitere Höfe. Auch der Hof von Hermann Ahrens wurde getroffen, wobei sein Sohn 
Herbert (14 Jahre), der draußen mit anderen Kindern spielte, von einem Granatsplitter 
am Oberschenkel so schwer verletzt wurde, dass er eine Stunde später an inneren 
Blutungen verstarb. Er war das einzige zivile Opfer der Kämpfe. 6

5 Der Volkssturm Elstorf, der in der Schwiederstorfer Heide übte, bestand aus vier Zügen mit folgenden 
Führern: 1. Zug: Hermann Martens,  2. Zug: Heinrich Peters,  3. Zug: Ernst Behrens, 4.Zug: Otto Benecke. 
Die einzelnen Züge bestanden aus ca. 15 Mann. Kompaniechef  war Wilhelm Fuhrhop, der in einer 1. 
Weltkriegsuniform antrat, im Rang eines Feldwebels. Bataillonskommandeur war Willi Benecke, der 
zugleich Ortsgruppenleiter der NSDAP in Elstorf war. Der Volkssturm wurde von der NSDAP organisiert, 
nicht von der Wehrmacht. Auch wenn die Propaganda die Kampfkraft des Volkssturmes hervorhob, war der 
militärische Erfolg des Volkssturmes gleich null.

6 Als die Engländer Schwiederstorf beschossen, suchten alle Menschen schnell Schutz in ihren Kellern. Heinz 
Ahrens bemerkte, dass sein Bruder Herbert, mit dem er eben noch auf dem Hof spielte, nicht bei ihm war. 
Als der Beschuss endete, lief Heinz nach draußen und entdeckte Herbert, der auf dem Boden lag und stöhnte:
„Mein Bein, mein Bein!“. Er war von einem Granatsplitter getroffen worden, die in ca. 15m Entfernung von 
ihm explodierte. Heinz machte sich mit seinem Fahrrad auf zum Sanitäter Runge (Schwiederstorf), aber auch
er konnte Herbert nicht helfen. Nach einer Stunde verstarb Herbert. Sein letztes Wort soll „Apfelmost“ 
gewesen sein. Wahrscheinlich hatte er großen Durst durch die Verwundung. Beerdigt wurde er auf dem 
Elstorfer Friedhof am 22.4.1945 von stud. theol. Calliebe-Winter.



Herbert Ahrens, 14 J.

Nach dem Beschuss kamen zwei Marinesoldaten zu Frau Jacobi, der Frau des Pastors, 
an die Haustür und verabschiedeten sich von ihr mit den Worten: „Wir ziehen jetzt ab 
und dann gibt es keine deutschen Soldaten mehr zwischen dem Dorf und den 
Engländern.“ Außerdem gaben sie Frau Jacobi den Rat, die Nacht schlafend im Keller 
zu verbringen, denn am nächsten Morgen wäre der Krieg für Elstorf zu Ende. 

Hildegard Johanns, die in einer Familie in Fleestedt arbeitete (Kriegshilfsdienst), fuhr 
am Donnerstag, dem 19.April, es war ihr freier Nachmittag, auf ihrem Fahrrad nach 
Elstorf.
Von Fleestedt kam sie über Tötensen durch den Rosengarten. Auf Höhe der 
Waldschenke bog sie ab und fuhr beim Kirchwald und beim Landjahrlager vorbei 
(heute Alter Postweg). Zivilpersonen sah sie unterwegs kaum, nur Soldaten, die sich in 
Richtung Hamburg absetzten. Auch aus Schwiederstorf/Elstorf kamen ihr Soldaten 
entgegen, die ihr sagten, Elstorf wäre schon von den Engländern besetzt. Sie glaubte 
aber den Soldaten nicht und fuhr aus dem Wald hinaus hinunter nach Schwiederstorf. 
Dort brannten schon ein paar Häuser und Qualm stieg auf. Über ihr hörte sie von 
beiden Seiten die Geschosse pfeifen und über ihr englische und deutsche Flugzeuge. Auf 
den Strassen in Schwiederstorf und Elstorf war keine Menschenseele. Glücklich und 
gesund erreichte sie ihre Eltern in der Lindenstrasse.

Frau Frieda Dammann berichtet von ihrem Bruder, dass er mit ein paar Nachbarn zum
südlichen Dorfrand von Schwiederstorf ging und sie dort, hinter Hecken versteckt, 
Hitlerjungen mit Panzerfäusten antrafen. (Die Hitlerjungen stammten aus dem 
Landjahrlager in Schwiederstorf/Alter Postweg 116)7.  Lotte Bittrich, ehemalige 

7 Wie mehrere Augenzeugen berichteten, befanden sich in Elstorf/Schwiederstorf auch etwa ein Dutzend
Hitlerjungen (HJ). Sie kamen aus dem Landjahrlager in Schwiederstorf, wo ungefähr 50 Jungen im Alter
von 14-16 Jahren eine vormilitärische Ausbildung erhielten. Die Hitlerjungen kamen aus dem Ort
 Kaltenreut/Landkreis Dietfurt (Wartheland), wo sie am 1. Jan. 1945 vor der herannahenden Roten
Armee flüchten mussten. Mit fünf Gespannen erreichten sie über Berlin und Hamburg am 19.3.1945
ihr zugewiesenes Lager in Schwiederstorf. Während der größte Teil des Landjahrlagers beim Herannahen 
der Engländer in Richtung Neu Wulmstorf abzog, wird von Zeitzeugen berichtet, dass etwa ein Dutzend
von ihnen mit einer Panzerfaust sich nach Elstorf aufmachten, um einen englischen Panzer 
abzuschießen. Ob sie in den Kämpfen am Morgen des 20. April 1945 verwickelt waren ist ungeklärt,
Zeitzeugen sahen sie aber  später in der Nähe der Kirche unter englischer Bewachung. Ob auch der
Todesschütze von Lt. W. Ryde unter den Hitlerjungen war, lässt sich nur vermuten. In der Chronik der



Landjahrleiterin in Schwiederstorf, berichtete davon, Tage zuvor Gewehre und 
Panzerfäuste im Landjahrlager gesehen zu haben. 

An dem Abend wurde die Panzersperre (aus Holzstämmen)  in der Lindenstraße bei 
Eggers geschlossen. Frau Jacobi, die im Dunkeln daran vorbeiging, sagte zu den 
dortigen Männern: „Glaubt ihr, dass das die Panzer aufhalten wird?“ Da kam eine 
Stimme aus dem Dunklen, die Stimme des Postmeisters Fuhrhop, Angehöriger des 
Volkssturms, „Sie werden es sehen, Frau Pastor!“

Frau Lissy Holst berichtet, dass sich auch deutsche Soldaten, die sich auf dem Boden 
ihrer Scheune befanden, den Kampf als sinnlos ansahen und sich zurückzogen, nachdem
Gerda Hausschild, die Hausangestellte, die Soldaten energisch dazu aufforderte. Das 
taten sie dann auch und bald darauf sah Lissy Holst Waffen, Munition und 
Uniformstücke auf dem Hof liegen. 8

Rudolph Peters, Gasthof „Drei Linden“, (heute „Akropolis“), wollte, dass die Marine-
Soldaten aus dem Dorf verschwinden. Aber sie ließen sich nichts sagen und gingen am 
Südrand von Elstorf in Stellung. 
 

Da nun schon die Dämmerung einsetzte und keine Chance mehr bestand, Elstorf zu 
erstürmen, zogen sich die englischen Truppen zurück. Einige der Einheiten schlugen ihr 
Nachtlager im Höllental auf, der größere Teil nächtigte im Regimentslager südlich von Rade. 
Zur Nachtruhe kam es aber nicht, da es immer wieder zu Feuerwechseln zwischen englischen 
und deutschen Soldaten kam. Das Kriegstagebuch der 8th Hussars berichtet von zwei 
Ereignissen:
Corporal Cohan, vom Spähtrupp, hörte gegen Mitternacht ein Rascheln im Unterholz, stieg 
von seinem Panzer, um nachzusehen, als er von deutschen Soldaten mit drei Handgranaten 
angegriffen wurde, die ihn aber verfehlten. Das veranlasste die Engländer, noch wachsamer 
zu sein.
Das zweite Ereignis betrifft einen weißen Bus mit Anhänger, der mit versprengten Deutschen 
südlich von Elstorf auf Hawkins Minen fuhr und explodierte.
An diesem 19.4.1945 erbeutete die 8th Hussars acht 8,8cm-Geschütze, nahmen 140 deutsche 
Soldaten gefangen und verloren selber einen Panzer und einen Soldaten. (Die Verluste hatten 
sie bei der Einnahme von Hollenstedt).

„Morgen fröh clock süß (sechs) scheit de hier rin“, sagte am Vorabend Katharina 
Brüning aus der Schützenstraße zu Gertrud (jetzt Keller) ihrer Enkeltochter. Und so 
geschah es auch:

Am Morgen des 20.4.19459, es war ein schöner sonniger Freitagmorgen, begann um 6.00 Uhr 
früh der Angriff auf Elstorf und Schwiederstorf. Dabei passierte der englischen Artillerie 
anfangs ein Missgeschick: Statt Elstorf, beschossen sie Ardestorf. Der Bauernhof von Pepers 
brannte daraufhin nieder. Die Engländer korrigierten diesen Fehler aber schnell und Elstorf 
wurde beschossen.

Schon um 5 Uhr morgens stand Margarete Brüning auf, um ihre zwei Kühe im Stall zu 
melken. Als um 6.00 Uhr die ersten Granaten einschlugen, suchte sie mit ihrer Mutter 

8th Hussars wird nur von einem Soldaten als Todesschützen berichtet.
8 Walter Martens (Ardestorf) berichtete, das in Ardestorf zurückweichende deutsche Soldaten ihre Waffen

teilweise in den Teich geworfen haben. Sie marschierten in Richtung Hamburg. Beim Ausbaggern des 
Teiches nach dem Krieg, fand man ein Maschinengewehr, einen Karabiner und Munition.

9 „Am Stadtrand bei Harburg fielen die ersten Schüsse auf den Bereich der Stadt. Die deutsche Artillerie
antwortete alsbald lebhaft.“ (Hamburger Zeitung)



Katharina, ihrer Tochter Gertrud und dem Sohn Willi Schutz im Keller unter der 
Werkstatt. Dazu kam Frau Schwarz, die ausgebombt aus Hamburg stammte und hier 
wohnte. Nach Stunden bangen Wartens, hörte Gertrud ein Rasseln wie eine 
Mähmaschine. Dann hörten alle ein Poltern. (Wie sich später herausstellte waren es die 
Dachpfannen, die ins Haus fielen)
Als der Beschuss gegen Mittag nachließ, sagte Margaret Brüning: „Ich muss mal hoch 
nachsehen.“ Als sie im Erdgeschoss des Wohnhauses stand, sah sie schon das Feuer 
durch die Decke kommen. Schnell lief sie in den Keller und alle verließen ihn, in den 
Händen die Koffer und Taschen, in die sie schon vorher das Wichtigste eingepackt 
hatten. Margarete Brüning lief noch schnell zum Stall, um die Kühe freizulassen, dann 
brannte der Stall auch schon ab. Nur der Schweinestall blieb verschont. Erschrocken 
und verängstigt schaute Gertrud sich um, ringsum brannte alles. 

Sie liefen nun alle zu der schräg gegenüber liegende Scheune vom Bauer Jonas. Anfangs 
brannte diese Scheune auch, der Brand konnte aber mit vereinten Kräften der dort 
Schutz suchenden gelöscht werden. Hier in der Scheune, hatten, das Ehepaar Holst, das 
Ehepaar Jonas, die Familie Peters und die Familie Gesin (Flüchtlinge aus Ostpreußen) 
im Kartoffelkeller Schutz gesucht.  „Was wollt ihr denn hier?“ fragten sie Brühnings. 
Margaret B. Antwortete: „Seid ihr noch gar nicht draußen gewesen? Und zu den 
Ehepaaren Holst und Jonas gewandt, sprach sie: „Euer Haus steht nicht mehr“. Holst 
und Jonas hatten alles verloren.Während des Beschusses lief M. Brüning immer wieder 
zu ihrem brennenden Haus und holte noch vieles aus der Stube und dem Schlafzimmer 
(dabei half ihr Frau Ziegler). Die anderen wagten aus Angst nicht den Schutzraum zu 
verlassen. 
Die Scheune hatte Löcher durch Granatsplitter erhalten. Durch eines dieser Löcher 
schauten Willi Brüning und Hans Ziegler und sahen direkt vor sich einen Panzer auf die
Scheune zukommen. Schnell liefen sie wieder zum Keller und erwarteten nun, dass auch
sie beschossen würden, was aber nicht passierte. Als der Beschuss endete, verließen alle 
die Scheune. Was für ein Bild bot sich ihnen: Zwischen den qualmenden und noch 
brennenden Trümmern in der Schützenstraße bewegten sich englische Panzer, 
Lastwagen und Soldaten. Deutsche Soldaten wurden abgeführt. Die Luft roch nach dem 
Qualm der brennenden Häuser, vermischt mit den Abgasen der englischen 
Militärfahrzeuge. Es herrschte Chaos, die Menschen der Schützenstraße konnten gar 
nicht richtig fassen, was passiert war. Entsetzt standen sie vor den Trümmern ihrer 
Häuser.10 

Auch Frau Jacobi suchte mit drei anderen Frauen und fünf Kindern, in der Nacht vom
19.April auf den 20.April, Schutz im Keller des Pfarrhauses. Zwischen 5.00 und 6.00 
Uhr tranken sie noch Kaffee im Wohnzimmer, als pünktlich um 6.00 Uhr die Engländer 
das Feuer eröffneten. Schnell ging es in den Keller. Zu ihrem Schrecken antwortete von 
deutscher Seite her ein langsames Maschinengewehr. Danach begann ein starker 
Beschuss auf Elstorf. Nachdem der Beschuss abebbte, stieg Frau Jacobi die Treppe 
hoch, um nachzuschauen, was draußen vor sich ging. Da sah sie, dass das strohbedeckte 
Haus des Nachbarn (Jonas) an der Schützenstraße, schon lichterloh brannte. Beim 
Versuch, zum Scheunenteil des Pfarrhauses zu gelangen, schlugen plötzlich Patronen 
quer vor ihr durch beide Flurwände, die aus Lehm waren. Schnell zog sich Frau Jacobi 
wieder in den Keller zurück.

10 Zerstört wurden dieWohnhäuser folgender Familien: Gastwirt Peters, Lindenstr. (heute Akropolis),
Bauer Jonas (Schützenstr. 5), Bauer Peters (Schützenstr, 11), Frau Holst (Schützenstr. 8, heute Dr. Schmidt)
Otto Brühning (Schützenstr. 10, heute Uwe und Gertrud Keller), Heinrich Busch (Schützenstr. 12), 
August Niekerken (Im Dorfe). Johann Ehlers (Moisb. Str.).
Die Kirchengemeinde verlor ihr Küsterhaus und das Pfarrhaus.



Nach ca. einer viertel Stunde, die Kinder waren merkwürdig unbeeindruckt von allem, 
was draußen vor sich ging, hörten sie die Motorengeräusche der einfahrenden 
englischen Panzer. Sie hörten ein Klopfen am Kellerfenster. Frau Meyer, die im alten 
Pfarrwitwenhaus wohnte, war zu ihnen hinüber geeilt und rief ihnen zu: „Kommt 
schnell aus dem Haus, sonst stürzt alles über euch ein!“ Die Kinder wurden schnell 
durch das Kellerfenster gereicht und die Erwachsenen krochen hinter her.
Draußen stehend sahen sie, dass der Strohdachteil des Hauses schon in hellen Flammen 
stand und aus dem mit Ziegeln gedeckten Wohnteil auch schon die ersten Flammen 
schlugen.
Hinter der Gartenmauer sah sie zwei oder drei Panzer stehen. Schnell brachten sie die 
Kinder bei Meyers in Sicherheit. Frau Jacobi legte sich in eines der verlassenen 
Schützenlöcher und sah zu, wie ihr Haus abbrannte, von Dankbarkeit bewegt, dass sie 
alle unversehrt waren, obwohl das Feuer viel zerstörte, was ihr lieb war.
Auf den Panzern entdeckte sie fünfzackige weiße Sterne. Ein großer Schrecken befiel 
sie, da sie nicht wusste, dass auch die alliierten Fahrzeuge solche Markierungen trugen. 
Sie hörte immer nur vom Stern der Roten Armee. Groß war ihre Erleichterung, als sie 
zwei Soldaten hörte, die sich auf englisch unterhielten. Sie fragte sie, ob sie noch einmal 
ins brennende Haus gehen könnte. Sie erhielt die Erlaubnis und mit Frau Martha 
Maack  (als Rote-Kreuz-Helferin hatte sie ihre Uniform an) und dem immer 
hilfsbereiten Herrn „Seppel“ Berka, konnte sie einige Dinge retten.11 Gegen Mittag fiel 
das ganze Pfarrhaus zusammen.12

Pfarrhaus Elstorf, abgebrannt am 20.April 1945

Vom für Elstorf verantwortlichen Luftschutzwart, bekam jeder Einwohner einen 
„sicheren“ Platz zugewiesen. Familie Kröger wurde der Keller im Hause Lüdemann 
zugeteilt. Von hier aus beobachtete Erhardt Kröger (damals 15 Jahre alt) den ersten 
Beschuss der Engländer am 19.April 1945. Gegen 19.00 Uhr schlug eine Granate durch 
Dippens Küchenfenster ein. (heute Sparkasse u.a.) Zu Schaden kam niemand. Eine 
zweite Granate traf den Pferdestall von Schnoors (heute Schrader Backwaren).
Am 20.April 1945 sah Erhard Kröger nach dem Beschuss der Engländer, dass das 
Küsterhaus brannte. Er lief schnell hin und half mit Otto Hennings (Opa von Peter 
11 Wie sich in solch einer Katastrophe Menschen verstört und grotesk verhalten, zeigt folgende Szene: Das 

Küsterhaus an der Lindenstraße brannte lichterloh. Die Bewohnerin, die Frau des Lehrers Albert Brennecke, 
kam zu Frau Jacobi, die vor dem brennenden Pfarrhaus stand, und fragte sie, ob sie ein paar Haarnadeln 
haben könnte, denn ihre Haare säßen nicht gut. Frau Jacobi, verblüfft, zog ein paar Haarnadeln aus ihren 
Haaren und gab sie ihr.

12 205 Jahre stand dieses Pfarrhaus in Elstorf. Über der Großtür stand die Jahreszahl 1740, im Hannoverschen 
Pfarrbuch von 1930 wird das Pfarrhaus auf das Jahr 1701 datiert.



Hennings/Tischlerei) und Martha Maack (Oma von Rüdiger Maack/Schlachter) beim 
Heraustragen der Möbel aus dem brennenden Haus. Plötzlich rief Otto Henning: „Der 
Kirchturm brennt!“ Durch die gewaltige Hitze des brennenden Küsterhauses fing auch 
der Holzturm der Kirche Feuer. Otto Hennings holte schnell eine lange Leiter und setzte
sie an den Turm. Das Wasser zum Löschen holten sie vom Nachbarn, Schuster Meyer, 
der eine Wasserpumpe besaß. Otto Hennings kletterte nun mit einem Wassereimer die 
Leiter empor und versuchte das Feuer zu löschen. Nach einiger Zeit meinte Otto 
Hennings, es wäre einfacher mit wassergetränkten Säcken das Feuer auszuschlagen als 
immer die vollen Eimer die Leiter hoch zu schleppen. Das taten sie dann auch und nach 
einiger Zeit war das Feuer gelöscht.
Erhard Kröger, der die ganze Zeit mithalf, sagte: „Vielleicht brennt es noch im Turm, 
ich schau mal nach!“. Er öffnete die Kirchentür, wunderte sich, das sie offen war, und 
ging in den Turm. Der Turm war verräuchert, aber Feuer konnte er nicht sehen. Beim 
Rückweg aus der Kirche, sah er am Altar eine Plane liegen, er ging nach vorne und hob 
sie hoch, darunter lag ein toter englischer Soldat.
Der Löschtrupp war mit dem Löschen so beschäftigt gewesen, dass sie gar nicht 
mitbekamen, dass die Engländer schon das Dorf besetzt hatten. Als Erhardt Kröger 
wieder vor der Kirche stand, sah er Kolonnen von englischen Fahrzeugen und hörte die 
Kommandorufe der englischen Offiziere. Erhardt Kröger erzählte Otto Hennings, was 
er in der Kirche gesehen hatte und auch Otto Hennings schaute nach dem toten 
englischen Soldaten.

Die deutsche Artillerie schwieg an diesem Morgen. So konnte nach kurzen Scharmützeln 
Elstorf eingenommen werden. In der Scheune bei Luthmers, an der Lindenstrasse, fanden die 
Engländer ein Geschütz (nach engl. Angaben ein 8,8cm Flakgeschütz, nach Angaben von 
Renate Lohmann ein russisches Geschütz, für das man aber keine Munition besaß) dass Sgt. 
Winch durch Beschuss zerstörte.

Englische Gewehrkugel – steckte im Kirchturm

Auf Schwiederstorf war die „A“ Kompanie der „1st Rifle Brigade“ und zwei Squadrone der 
„8th Hussars“ angesetzt. Sie trafen am Dorfrand kleine Gruppen von entschlossenen 
deutschen Soldaten, die ihnen Schwierigkeiten machten.  Aber nach einem Zangenangriff von
Süden und Osten her, zogen sich die deutschen Soldaten zurück und Schwiederstorf wurde 
kampflos eingenommen.

Familie Lohmann, aus Schwiederstorf, suchte Schutz im Kartoffelkeller bei Bauer 
Benecke, zusammen mit anderen Nachbarn. Da sagte jemand: „Hein, go nach Hus, hol 



an Bettloken herut.“ Das tat Heinrich Lohmann auch. Er befestigte an der Giebelseite 
seines Hofes ein weißes Bettlaken.13

Wie Mienenbüttel, so wurden auch Elstorf und Schwiederstorf nach einem intensiven 
Beschuss der englischen Artillerie und Geschütze der Panzer im Sturm angegriffen. 
Elstorf, speziell die Schützenstraße, traf es am Schlimmsten. Im Chaos und im Qualm 
hatten die englischen Truppen in ihrer Übermacht leichtes Spiel. Nach ein paar 
Scharmützeln drangen gegen 7.00 Uhr englische Panzer von Süden und Osten in 
Schwiederstorf ein. Ein Panzer wurde (laut Frieda Dammann) bei Tiedemanns Haus 
(Schmiede) durch eine Panzerfaust schwer getroffen, drei englische Soldaten darin 
verwundet und von einer deutschen Schwester verbunden (englische Quellen berichten 
davon nicht). Bald waren Schwiederstorf und Elstorf eingenommen. 

Der einzige Verlust, den die 8th Hussars an diesem Tag erlitten, war der Tod des beliebten 
Truppführers Leutnant Walter Ryde. Seit dem Juni 1944 (Invasion in der Normandie) war 
Leutnant Ryde im Regiment der „Northhamptonshire Yeomanry“. Mit großer Tapferkeit 
führte er seine Einheit und viele sahen in ihm den besten Truppführer ihres Regimentes. 
Obwohl an dem 20.April sein Zug nur noch aus zwei Panzern bestand, bat er den Major um 
Erlaubnis den Angriff auf Elstorf zu führen. Major Charlton lehnte diese Bitte aber ab, mit der
Begründung, Leutnant Ryde hätte großen Anteil am Erfolg des Regimentes in der 
vergangenen Woche und somit genug getan.
Er setzte Leutnant Rydes Zug in die Reserve, die nach Elstorf hinter dem Hauptquartier 
herfuhr. An der Straßenkreuzung, kurz vor Elstorf – genauer wird der Ort nicht beschrieben, 
wahrscheinlich Rüterweg/B3 –wird Leutnant Rydes Panzer von einer Panzerfaust getroffen. 
Er sprang von seinem Panzer und suchte Deckung in einem Graben. Dabei wurde er von 
einem deutschen Soldaten von einem angrenzenden Graben aus in die Brust geschossen und 
war sofort tot. 
Tragisch an seinem Tod ist nicht nur, dass der Tod ihn in der vermeintlich sicheren Reserve 
ereilte, sondern, dass das Hauptquartier wenige Stunden nach seinem Tod die Meldung 
empfing, wonach Leutnant Ryde nach Lulwort (England) für eine Geschützausbildung 
abgezogen werden sollte. Leutnant Ryde war der letzte Soldat der 8th Hussars, der im II. 
Weltkrieg in diesem Regiment fiel. Er wurde 22 Jahre alt. Nach seinem Tod legten ihn seine 
Kameraden in die Elstorfer Kirche vor den Altar. Viele seiner Kameraden besuchten ihn, um 
ihm die letzte Ehre zu erweisen. Vor der Kirche, dort wo heute der Rhododendron steht, 
gruben sie ein Grab und legten den Leichnam hinein. Das Begräbnis erfolgte mit allen 
militärischen Ehren. Auf seinem Grab stellten sie ein schlichtes Holzkreuz mit der Inschrift: 
„RIP Lt. W.Ryde - B Squadron – VIII KRI Hussars, Killed in action 20/4/45“

Nicolai-Kirche Elstorf und Rhododendronbusch                                                      Grab in Becklingen

13 In Elstorf hängte Bauer Münte ein weißes Tuch heraus.



Im August 1946 wurde der Leichnam von Elstorf auf den englischen Kriegsgräberfriedhof 
Becklingen (ABA Soltau Ost) überführt. 
Rätselhaft ist bis heute der Tod des englischen Soldaten Sgt.
Herold Ernest Gutteridge vom 1.Bataillon der 1st Rifle Brigade. 
Sein Todesdatum ist der 20.April 1945. Es kann sein, dass er in
der Nacht vom 19. auf den 20.April 1945 bei Kampfhandlungen
zu Tode kam. Es ist aber auch möglich, dass er beim
morgendlichen Angriff auf Elstorf/Schwiederstorf getötet
wurde. Das Kriegstagebuch der 1st Rifle Brigade berichtet unter
diesem Datum von einem Toten und sechs Verletzten. Unter
welchen Umständen und wo genau Sgt. Gutteridge zu Tode
gekommen ist, ist noch unbekannt. Sein Grab befand sich an der
Kreuzung B3/Karlsteinstraße, unmittelbar neben dem
Kilometerstein 6,0. Das Kreuz trug dir Inschrift:
„RIP 6898375 K.I.A. Sgt. Gutteridge RIB 20.4.45“

.Sgt. Gutteridge liegt heute auf dem englischen Soldatenfriedhof
Becklingen. 

Gegen Mittag des 20. April, als sich alles ein bisschen beruhigt hatte, machte sich der 
15jährige Heinz Kordländer auf, um sich im Dorf umzuschauen: „In der Schützenstraße und 
Lindenstraße sah ich die vernichteten Gebäude und das verbrannte Vieh. Auf meinem 
Heimweg in Höhe der Moisburger Str.2 begegnete ich einem Engländer, der mich fragte: „Du
Ausländer?“ Ich sagte: „Nein, Deutscher“. Hierauf antwortete der Engländer: „Aber sofort 
nach Hause!“ Gleich am 20. April führten die Engländer die Sperrstunde ein.“
Und Renate Lohmann erzählt: „Die Engländer kamen an unserem Haus vorbei und schossen 
aus ihren Panzern. Fenster zerbarsten und Granatsplitter rissen Löcher in die Wände. In 
Luthmers Scheune stand ein russisches Geschütz, das die Wehrmacht zurückgelassen hat, da 
die Munition fehlte. Die Engländer öffneten das Scheunentor und schossen mit einem Panzer 
auf das Geschütz und zerstörten es. Dabei fingen die Balken der Scheune Feuer. Bei dem 
Versuch das Feuer zu löschen wurde ich von den Soldaten weggescheucht. Wir mussten unser
Haus (ehemalige Jugendherberge) räumen und zogen in die dahinter liegende Garage. 
Bettgestell und Matratze durften wir mitnehmen. Mein Vater, Ernst Luthmer, war zu dieser 
Zeit Gemeindevorsteher von Elstorf. Er musste zur Kommandantur (Köllmanns Gasthof), 
wahrscheinlich wegen seiner Rolle in der Partei. In diesem Zusammenhang sagte der 
französische Kriegsgefangene Eduard: „Keine Angst, Tante Emma! Gefangene alle gesagt: 
Bürgermeister gut!“

Die Eroberung von Daerstorf und Wulmstorf

Nachdem Elstorf und Schwiederstorf am Morgen des 20.4.1945 eingenommen wurden, 
setzten die englischen Truppen sofort ihren Angriff auf Daerstorf und anschließend auf 
Wulmstorf fort. In Daerstorf kam es zu den schwersten Kämpfen.

Zuvor hatte sich am 19.April aus der Fischbeker Kaserne eine Panzerersatz-Kompanie 
der Ersatztruppe der 20. Infanterie-Division mit Geschützen tschechischer Herkunft auf
Kettenfahrzeugen in Richtung Daerstorf aufgemacht und dort Stellung bezogen. Dazu 
kamen Soldaten der Waffen-SS, die beordert waren, Schwiederstorf zu verteidigen. Sie 
kamen jedoch zu spät und sahen sich gezwungen, nun in Daerstorf in Stellung zu gehen. 
Einige der Soldaten, die aus Richtung Neu Wulmstorf kamen, hatten in ihren Taschen 
als Verpflegung Runkel-Rüben. Die Mutter von Frau Irene Wiegers schmierte den 
jungen Soldaten erst einmal ein paar Butterbrote. SS-Soldaten und 



Wehrmachtssoldaten belegten die Keller in Richtung Schwiederstorf oder gruben sich 
Erdlöcher. Wahrscheinlich wurden auch die zurückflutenden Soldaten aus Elstorf und 
Schwiederstorf hier aufgefangen, und wieder in die Verteidigung eingegliedert. 
Panzersperren befanden sich in Daerstorf (bei Klußmanns, aus Holzstämmen und 
Pferdewagen) und in Wulmstorf. 
Um den Kämpfen zu entgehen, flüchteten sich viele Daerstorfer und auch Flüchtlinge, 
die aus dem Osten Deutschlands kamen, in Richtung Ketzendorf, wo sich vor dem 
heutigen Modellflugplatz ein größerer Unterstand befand. Aber viele verließen nach ein 
paar Stunden wieder den Ort und gingen nach Hause, aus Sorge um ihr Eigentum.
Am Morgen des 20. Aprils hatte der Bauer Wiegers seine Kühe auf die Weide gelassen. 
Nur das Jungvieh blieb in den Ställen. Zur gleichen Zeit hörten sie schon die Gefechte 
aus Richtung Elstorf/Schwiederstorf.

       

         Daerstorf, am Dorfteich entlang führt die Strasse in Richtung Wulmstorf

Englische Aufklärer meldeten dem Hauptquartier, dass Daerstorf von deutschen Truppen 
gehalten wird. Das „C“ Squadron der 8th Hussars begann den Angriff auf Daerstorf mit zwei 
Zügen, zwei Züge blieben in Reserve. Eine Patrouille der Rifle Brigade hatte schon einen 
kleinen Wald östlich von Daerstorf erreicht.
Als das „C“ Squadron vorrückte, wurde Leutnant Kennedys Zug auf der rechten Seite von 
Panzerfäusten aus dem südlichen Dorfrand beschossen und Sgt. Bennets Panzer wurde 
getroffen. Als sie versuchten, sich in Deckung zu bringen, wurde Leutnant Kennedys Panzer 
von einer Panzerabwehrkanone (Pak) getroffen. Beide Panzer wurden aber nicht so 
beschädigt, dass sie außer Gefecht gesetzt wurden. Doch wurden drei Soldaten verwundet und
evakuiert. Obwohl Leutnant Kennedy verletzt war, blieb er bei seiner Truppe. Hieraufhin 
bezogen sie erst einmal Stellung, etwa 700 Yards südlich des Dorfes in einer Obstplantage.

Inzwischen hatte der links von Daerstorf vorrückende Zug unter Leutnant Kirkham eine 
erhöhte Position erreicht, wo er gut nach Daerstorf hineinschießen konnte. Das Squadron 
wusste bereits von einer deutschen Pak im Osten des Dorfes, zwei weiteren Paks im Westen 
und von einer großen Anzahl Infanterie.
Bei soviel Gegenwehr wurden alle englischen Kräfte zusammengezogen. Daerstorf und auch 
schon Wulmstorf wurden daraufhin massiv beschossen, mit dem Ergebnis, dass Daerstorf  
bald in hellen Flammen stand. Unter dem Schutz des Qualms und des Chaos, das im Dorf 



herrschte, stürmten die Engländer Daerstorf. Sergeant Pass überfuhr im Rauch des Feuers eine
deutsche 75mm Pak und tötete deren Besatzung. Hierbei wurde er selbst am Kopf verwundet. 
Die eindringenden englischen Truppen, besonders die Rifle Brigade, wurde jetzt in einen 
Häuserkampf verwickelt. Deutsche Soldaten versuchten Richtung Wulmstorf zu entkommen. 
Zu dieser Zeit wurde die deutsche Pak auf der Westseite Daerstorfs von den Engländern 
ausgeschaltet.

Irene Wiegers suchte mit ihrer Familie bei ihrem Onkel Willi Wiegers im Keller Schutz. 
Sie hatten große Angst, besonders als im Haus eine Granate einschlug und Staub in den 
Keller drang. Kurz darauf wurde ein verwunderter englischer Soldat in den Keller 
gebracht. Er war aber nicht schwer verwundet und bat um Wasser. Die Deutschen 
gaben ihm eine Flasche Apfelsaft, die er austrank. Bei ihm blieb ein anderer englischer 
Soldat.

Um ungefähr 15.00 Uhr war Daerstorf erobert.
Auch die Scheinwerferstellung (ungefähr bei heutigem Modellbau-Flugplatz) wurde erobert. 
Auch hier wurden einige deutsche Soldaten getötet und gefangengenommen. Drei deutsche 
Soldaten, die sich während der Kampfhandlungen in Richtung Ketzendorf absetzen wollten, 
fand der Bauer Behrens aus Ketzendorf im Juni 1945 tot auf seinem Feld, als er dort 
Steckrüben pflanzen wollte. Die drei toten deutsche Soldaten waren halb verscharrt. Sie 
besaßen keine Erkennungsmarken und hatten keine Schuhe und Strümpfe an. Die drei Toten 
wurden auf dem Elstorfer Friedhof bestattet, später auf den Friedhof Hittfeld überführt.

Als Irene Wiegers aus dem Keller ihres Onkels trat, sah sie ein zerstörtes Dorf vor sich.
In ihrem Garten lagen ca. fünf deutsche Soldaten tot in den von ihnen gegrabenen 
Erdlöchern. Im Schweinestall hörte sie jemand rufen. Als sie hineinging fand sie zwei 
deutsche Soldaten. Einer war tot. Der andere schwer verwundet. Hilda Boehrs brachte 
ihm noch Wasser, das er verlangte, aber der Verwundete starb bald darauf. Alle toten 
Soldaten wurden im Garten von Irene Wiegers begraben, bevor die Toten schließlich 
auf dem Hittfelder Friedhof ihre letzte Ruhestätte fanden.
Familie Wiegers musste ihr Haus den Engländern zur Verfügung stellen. Nachdem sie 
im Dorf ihr Pferd wiederfanden, beluden sie den Wagen mit ihren Bettsachen und 
fuhren nach Wulmstorf, wo sie bei Verwandten Unterkunft fanden. Am 3. Mai 1945, als 
die Engländer Richtung Hamburg abzogen, sah sie zu ihrem Erstauen auf einem der 
Panzer ihr neues Bettgestell, das nun gen Hamburg verschwand.

Daerstorf – Zeichnung von  E.J.I. Ardizzione (War Imperial Museum, London)



Bevor sich die deutschen Truppen wieder in Wulmstorf sammeln konnten, setzten die 
englischen Truppen ihren Vormarsch fort. Wulmstorf fiel um 17.00 Uhr ohne viel Gegenwehr
(auch hier standen viele Häuser in Flammen) und bald standen die ersten englischen Panzer 
auf dem Wesenberg, wo sie einen guten Überblick auf Neu Wulmstorf und das Elbetal hatten.
An diesem Tag, an dem Elstorf, Schwiederstorf, Daerstorf und Wulmstorf erobert wurden , 
machten die Sieger folgende Kriegsbeute: ein 88-mm Flakgeschütz, zwei 75-mm Pak, zwei  
50-mm Pak, drei Halbkettenfahrzeuge, eine Zugmaschine, einen Bus mit Anhänger,
viele verschiedene kleinere Ausrüstungsgegenstände und über ca. 200 Gefangene.
Obwohl in Daerstorf ein schwerer Häuserkampf tobte, hatten die Engländer an diesem Tag 
neben den zwei toten Soldaten (Lt. Ryde und Sgt. Gutteridge) nur Verletzte zu beklagen.
Die Angaben über die deutschen Verluste variieren sehr stark. Zeitzeugen in Chroniken 
berichten von 20-25 toten deutschen Soldaten. Die „Suchkartei Stade“ berichtet von 100 
Mann Verlust an diesem Tag. Auf dem Friedhof in Hittfeld sind dagegen nur 12 Soldaten aus 
dem Raum Elstorf-Daerstorf-Wulmstorf beerdigt:

1. Friedrich Bollmeier, 24 Jahre, gefallen in Elstorf
2. Volkert Kuhlmann, 17 Jahre, Pz.Ers.Komp.20, gefallen in Daerstorf
3. Franz Keim, 19 Jahre, Oberschütze Pz.Ers.Komp. 35 Stamm Komp., gefallen in Daerstorf

      Franz Keim   
4. Horst Pflug,  keine Angaben, gefallen in Daerstorf
5. Karl Pönitz, 22 Jahre, Obergefreiter Fl.Ers.Bat.43-3, Fl.Ers.Scheinw.Nr.687,
    gefallen in Daerstorf
6. Heinz ter Balk, 17 Jahre, Panzer-Schütze Stamm-Komp.20,
gefallen in Daerstorf
7. Hans-Emil Pekol, 26 Jahre, Uffz Panz.Ers.Komp.20, gefallen 
    in Daerstorf
    Über Hans-Emil Pekol  gibt es vom 16.6.1949 eine Anfrage
    der Flüchtlings-Suchkartei Stade:        
„Emil Pekol ist nahe bei ihrem Pfarrbereich am 20.4.45

während einerKampfhandlung noch gesehen und gesprochen

worden und zwar mittags zwischen 12 und 13 Uhr, auf der

Straße Fischbek-Elstorf kurz vor Wulmstorf. Bei den Dörfern

Wulmstorf und Daerstorf war die Kompanie zum Kampf

eingesetzt, der der Gesuchte angehörte. Die Kompanie hatte am

20.4.45 etwa 100 Mann Verlust. Es steht auch fest, dass Pekol

verwundet worden ist (am Bein),vielleicht hat er sich in die Wirtschaftsgebäude eines Bauern 

flüchten können, um der Gefangennahme zu entgehen.“                                                      Hans-
Emil Pekol

Dieser Suchantrag wurde dem Pfarramt Elstorf zugesandt. Leider verlief die Nachforschung 
ergebnislos. Heute wissen wir, das Hans Pekol bei den Kämpfen um Daerstorf/Wulmstorf 
ums Leben gekommen ist. Er ruht auf der Kriegsgräberstätte in Seevetal-Hittfeld. 



8. Unbekannter, gefallen in Daerstorf
9. Unbekannter, gefallen in Daerstorf
10. Unbekannter, gefallen in Daerstorf
11. Unbekannter, gefallen in Daerstorf
12. Unbekannter, gefallen in Elstorf

Die englischen Truppen als Besatzer 

Nachdem Daerstorf und Wulmstorf erobert waren, stoppten die Engländer auf dem 
Wesenberg (Wulmstorfer Berg). Sie hatten Befehl, nicht weiter vorzurücken. (Auf dem 
Wesenberg befand sich vormals eine Scheinwerferstellung der Flak-Scheinwerferabteilung 
608.)
Mit 4 Panzern und einem Infanteriezug (30-40 Mann) blieb die 8th Hussars dort bis zum 
3.5.1945. Von hier schossen sie auf alles, was ihnen unten im Elbtal verdächtig vorkam.
Einen großen Erfolg erzielten sie am 21. April, als ein Militärzug aus dem Raum Stade in 
Richtung Harburg fuhr.  Erich Meyer, der Sohn des damaligen Bahnhofsvorsteher des 
Daerstorfer Bahnhofs (heute Bahnhof Neu Wulmstorf) Johannes Meyer berichtet darüber: 
An dem 21. April 1945 erhielt Johannes Meyer einen Anruf vom Bahnhof Buxtehude. 
Der Transportführer eines Militärzuges fragte an, ob die Strecke bis Neugraben noch 
feindfrei sei. Johannes Meyer teilte ihm mit, dass der Bahndamm mit Sicherheit 
teilweise von den Engländern eingesehen werden könne, jedoch sei noch ein 
Durchkommen möglich, wenn der Zug den Bahnhof Daerstorf ohne Halt mit Volldampf
passiere. Aber was geschah? Der Zug hielt trotz Warnung am Bahnhof an und der 
Zugführer fragte, wo die Stellungen der Engländer seien. Der Zug hatte ungefähr eine 
Gesamtlänge von 350 Metern. Den Abschluss bildete ein flacher Waggon mit einer 2cm 
Vierling Flak . Als der Zug nach wenigen Minuten mit viel Dampf und Rauch in 
Richtung Neugraben anfuhr, hatte die Engländer ihn längst bemerkt. Sie schossen die 
erste Salve ab, als der letzte Waggon den Bahnhof verließ. Aber die Salve lag zu weit 
und die Granaten schlugen rechts und links in den weichen Moorboden des Elstorfer 
Heuweges ein, ohne zu explodieren. Auch die zweite Salve verfehlte das Ziel. Als der 
Zug schon über einen Kilometer vom Bahnhof Daerstorf entfernt war, erzielten die 
Engländer ihren ersten Treffer. Der Zug kam zum Stehen. Soldaten quollen aus den 
stehengebliebenen Waggons und suchten Deckung. Inzwischen hatten die Engländer ein 
weiteres Mal getroffen und Waggons in Brand geschossen. Andere Granaten gingen 
immer noch daneben. Ca. 30-40 Soldaten nutzten den Bahndamm als Deckung und 
kamen zurück zum Bahnhof Daerstorf. Andere gingen nach Norden ins Moor. Weitere 
in Richtung Neugraben. Jene, die sich am Bahnhof Daerstorf sammelten, berichteten 
von einem Toten und einigen Verwundeten. Dann zogen sie zu Fuß in Richtung Rübke.
Der Zugführer hatte indessen die Lok abgekoppelt und war in Richtung Neugraben 
geflüchtet. Kam dann aber wieder zurück und versuchte die vorderen noch nicht in 
Brand geschossenen Waggons an die Lok anzukoppeln.  Hierbei bekam die Lok einen 
Treffer in den Kessel der mit einer großen Dampfwolke explodierte. Durch die Brände, 
die die Mehrzahl der Waggons erfasste, geriet die mitgeführte Munition in Brand und 
explodierte, so dass sich in der Nacht ein wahres Feuerwerk bot. Trotz dieser 
lebensgefährlichen Umstände sind Leute aus Fischbek mit dem Handwagen in der 
Nacht dort hingezogen und haben Lebensmittel und Konserven aus den noch heilen 
Waggons geborgen.

Am 21.4.1945 war es an der Front ruhig. Die englischen Linien wurden verstärkt und  
Einheiten der 7. englischen Panzerdivision waren damit beschäftigt die durch den schnellen 
Vormarsch überrannten oder links liegen gelassenen Ortschaften und Gebiete zu „säubern“.  
Von (Neu-)Wiedenthal bis Buxtehude bezog die 8th Hussars Stellung. Durch vordere 



Beobachtungsposten geleitet fand die rückwärtige englische Artillerie viele Ziele, die sie 
beschossen, besonders auf der Straße Buxtehude-Fischbek. Dabei kamen auch Zivilisten zu 
Tode wie z.Bsp. in Rübke der Bauer Hein Wegener und eine Frau Minners aus Neuenfelde.

Während des Tages ergaben sich 20 deutsche Soldaten. Gegen Abend gab es noch einmal 
Fliegeralarm. Vier deutsche Flugzeuge griffen die englischen Truppen in Elstorf an. Die 4 
Bomben verfehlten aber weit ihre Ziele. Eine Bombe schlug an der B3 (heute VAG Meyer) 
ein. Eine andere südlich von Elstorf an der Stelle, wo heute der EDEKA-Markt steht. In 
diesen großen Bombentrichter wurden die verbrannten Tiere des Bauern Peters, 
Schützenstrasse, hineingelegt und mit Erde bedeckt.
Englische Spähtrupps gingen mit ehemaligen deutschen Soldaten, ortskundigen Polizisten und
weiteren männlichen Personen voran, in den Rosengarten und kamen dann mit gefangen 
genommenen deutschen Wehrmachtsangehörigen zurück.

Am 23.April 1945 sandte das „A“ Squadron der 8th Hussars eine Patrouille zum 
Gefangenenlager nach Fischbek. Hier waren belgische Soldaten untergebracht. Die Engländer
erfuhren, das die Deutschen die gesunden Soldaten schon eine Woche früher weggebracht 
hatten. Zurückgelassen hatten sie ca. 120 ältere und kranke belgische Offiziere.
Schon in der ersten Hälfte des April 1945 führte die Wehrmacht 150 – 200 belgische Offiziere
aus dem Oflag X-D bei Fischbek  in Abteilungen zu Fuß in Richtung Rübke, damit sie nicht 
in die Hände der Engländer fielen. Wahrscheinlich wurden sie an die Elbe geführt, um sie 
nach Schleswig Holstein überzusetzen. Begleitet und bewacht wurden diese Gruppen von 
einigen jungen und älteren Männern in Wehrmachtsuniformen, teilweise auf Fahrrädern mit 
umgehängten Karabinern. 

Die Engländer nahmen in Fischbek das zurückgebliebene deutsche Wachpersonal gefangen, 
zwei Offiziere und 80 ältere Männer. Die belgischen Offiziere ließen sie vor Ort, weil ihr 
Abtransport anfangs schwierig war. Major Huth organisierte später den Abtransport der 
Belgier, dazu kamen alliierte Gefangene, die bei Bauern arbeiteten (meistens Russen und 
Franzosen) sowie Zwangsarbeiter und Zwangsarbeiterinnen. Nahe Soltau wurde für diese 
Menschen ein Rückführungslager eingerichtet.

In den 13 Tagen richteten sich die englischen Einheiten in den Dörfern ein. Oft musste die 
deutsche Bevölkerung ihr Haus, bzw. ihre Wohnung verlassen und bei Nachbarn Unterkunft 
suchen, ihre Wohn- und Schlafstelle in einem Nebengebäude einrichten oder zu Verwandten 
ziehen. Teilweise, wie in Wulmstorf, musste die Bevölkerung die englischen Soldaten 
verpflegen. Gefragt waren bei den Engländern Geflügel, Eier, geräucherte Würste und 
Schinken. 

Das „A“ Squadron der 8th Hussars blieb in Daerstorf/Wulmstorf, das „C“ Squadron schlug 
sein Lager in Schwiederstorf auf, während sich das Headquarter und die „I“Kompanie der 
Rifle Brigade in Elstorf einrichtete. Hinzu kam die K-Battery der 5th Royal Horse Artillery.

In allen Dörfern wurde eine Ausgangssperre verhängt. In Wulmstorf durften die 
Einwohner ihre Häuser für eine Stunde verlassen. In dieser Zeit wurden die nötigsten 
Einkäufe getätigt, z.B. bei der Bäckerei in Elstorf, dort gab es dann einen großen 
Andrang. In Schwiederstorf und Elstorf durfte die Straße nur von 11-12 Uhr und von 
15-16 Uhr betreten werden. Alle Fahrräder, Fotoapparate und Waffen mussten 
abgegeben werden.



Dem Bauer und Busunternehmer Heinrich Lohmann14, aus Schwiederstorf, wäre seine 
Gutmütigkeit fast zum Verhängnis geworden. Er entsprach der Bitte eines Flaksoldaten,
wertvolles Geschirr zu verstecken. Der Flaksoldat mit Namen Edmund [...] brachte ihm 
ein großes gepacktes Paket, dass Heinrich Lohmann mit anderen Sachen in einem 
Zwischenboden in der Diele versteckte. Die Engländer fanden aber das Versteck, 
öffneten das Paket und fanden Gewehre darin. Als Strafe und Nichtbeachtung des 
Befehls, alle Waffen abzugeben, wollten die Engländer das Haus zerstören. Während 
Frau und Kinder schon das Haus leer räumten, machten sich Heinrich Lohmann und 
sein Vater auf zur Kommandantur nach Elstorf (heute Gasthof Köllmann). Hier 
erzählte sie wie die Waffen ins Haus gekommen waren. Der Kommandeur griff zum 
Telefon und das Haus der Familie Lohmann wurde verschont. 
In der Diele richteten sich die Engländer mit ihren Schlafsäcken ein und brutzelten auch
auf ihren kleinen Kochern Rührei und Bratkartoffeln. In einem Zimmer richteten sie 
für ihre Einheit die Schreibstube ein. Kabel liefen von dort durchs Fenster auf die 
andere Seite des Rüterweges wo die Panzer standen. Familie Lohmann wurde 
ausquartiert und fand bei der Familie Tiedemann Unterschlupf.

In Daerstorf wurde die Kommandantur im Hause Peters/Klußmann (Elstorfer Str. 57) 
eingerichtet, die Bewohner mussten das Haus verlassen. In Elstorf war die 
Kommandantur im Gasthaus Gustav Prigge (heute Köllmann) untergebracht. 

Auf der Autobahn richteten die Engländer ein großes Lager für Fahrzeuge aller Art ein,
die von polnischen Soldaten bewacht wurden. Aber immer wieder fanden Deutsche 
Möglichkeiten, sich an die Fahrzeuge heranzupirschen und Dinge abzumontieren, die sie
selber benötigten oder auf dem Schwarzmarkt verkauften. 

Die englischen Einheiten vor Hamburg befanden sich in einem eigenartigen Schwebezustand. 
Einerseits waren sie den deutschen Truppen haushoch überlegen, anderseits wollten sie auch 
nicht zu viele Soldaten für einen jetzt schon geschlagenen Feind opfern. Aber auch die 
Volkssturmmänner, die Hamburg verteidigen sollten, riskierten nichts mehr. So berichtet der 
Kompanieführer Karl August Kunze aus Finkenwerder: „Ich und der Bataillonschef Erich 
Dobbertin begaben uns in einer Nacht, Ende April 1945, auf einen Erkundungsgang in den 
Raum Daerstorf/Elstorf, um den genauen Standort der britischen Truppen herauszufinden. 
Hierbei standen wir plötzlich einem englischen Soldaten gegenüber. Wir alle waren sehr 
erschrocken, gingen aber dann, ohne ein Wort zu sagen oder zu den Waffen zu greifen, in 
verschiedenen Richtungen auseinander.“ 

14 Bei Käthe Selmer hatte sich folgende Schilderung ihres Vaters aus dem Krieg eingeprägt: Ihr Vater war 
im Raum Celle/Bergen unterwegs. Dort traf er einen Bauern, der ihm erzählte: „Ich kann draußen auf
dem Feld diese Luft nicht mehr ertragen, wenn die Juden verbrannt werden.“



Ebenso waren in dieser Zeit Spähtruppunternehmungen von Hitlerjungen im Raum 
Daerstorf/Elstorf unterwegs, aber zu Kampfhandlungen kam es nicht.15

Nach einem gescheiterten Gegenangriff der Deutschen in Vahrendorf, der noch einmal 
sinnlose Opfer kostete, stellte der General der englischen Truppen, General Lyne, den 
Verantwortlichen in Hamburg das Ultimatum, sich entweder zu ergeben oder Hamburg wird 
durch die Bomberflotte dem Erdboden gleich gemacht.
Das zeigte Wirkung und Hamburg ergab sich am 3.Mai 1945. Daraufhin zogen die englischen
Truppen aus unserem Kirchspiel in Richtung Hamburg ab. 

Auch nach der Kapitulation Hamburgs, hielten sich in den Wäldern noch deutsche 
Soldaten versteckt, ohne zu wissen, dass Hamburg in der Hand der Engländer ist. Herr 
Meier und Frau Marie Matthies aus Rade begegneten im Stuvenwald auf ihrem Weg 
nach Harburg (um die Pferde von der Polizei abzuholen) zwei deutschen Soldaten, die 
sie nach der Lage fragten. Herr Meier antwortete, das alles vorbei wäre.  

Am 8.Mai 1945 erfolgte dann die Kapitulation der deutschen Heeresverbände und der 
2.Weltkrieg war beendet.
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